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Kornrauſchen. 


Biſt du wohl im Kornfeld ſchon gegangen, 
wenn die vollen Alehren überhangen, 
durch die ſchmale Gaſſe dann inmitten 
ſchlanker Flüſterhalme hingeſchritten? 
Zwang dich nicht das heimelige Raufchen 
ſtehn zu bleiben und darein zu lauſchen ? 
Hörteſt du nicht aus den Alehren allen 

wie aus weiter Ferne Stimmen hallen? 
Klang es drinnen nicht wie Sichelklang? 
Sang es drinnen nicht wie Schnitterſang? 
Hörteſt nicht den Wind du aus den Höhn 
luſtig faufend da die Flügel drehn? 


Hörteſt nicht die Waſſer aus den kühlen 
Tälern ſingen du von Rädermühlen ? 

Leis, ganz leis nur hallt das und verſchwebt, 
wie im Korn ſich Traum mit Traum verwebt, 
in ein Summen wie von Orgelklingen, 

drein ihr Danklied die Gemeinden ſingen 
Rückt die Sonne dann der Erde zu, 

wird im Korne immer tiefre Ruh', 

und der liebe Wind hat's eingewiegt, 

wenn die Mondnacht ſchimmernd drüber liegt, 
Wie vom warmen Brot ein lauer Duft 

zieht mit würz'gen Wellen durch die Luft. 


Ferdinand Avenarius. 


freiheit oder Knechlung? 


Schwer find die Zeiten, in denen wir jetzt le⸗ 
ben. Die Teuerung wird mit jedem Tage größer. 
Die Menfchen, immer unzufriedener mit den wirt- 
ſchaftlichen Juſtänden. fiber noch ſchwerer find 
unfere Zeiten aus einem andern Grunde. Wir 
ſtehen mitten im Kampfe der freiheit mit 
der Knechtung, der Gleichberechtigung für 
alle mit der Unterdrückung der Sprachen, des 
Foriſchrittes mit dem Rückfchritte, des Lichtes mit 
der Finſternis. 

fluch wir Bürger von polen. Auch in unfe- 
rem Lande tobt dieſer Kampf gerade zur gegen⸗ 
wärtigen Stunde. Auch bei uns ringen die beiden 
Mächte: Freiheit und Knechtung um den Sieg. 
Diefer Kampf ſpiegelt ſich am beſten in der Der- 
tretung des Gefamtoolkes, im Seſm ab. 
hen ſich zwei faſt gleichſtarke Parteien 
gegenüber; die Linke und die Rechte 

Zur £inken gehören: der Staalschef, die fuzia- 
liſtiſchen Parteien und die völkiſchen Minderheiten. 


feindſelig 


Hier fte- | 


Zur Rechten der katholifhe Klerus (Lutoflawfki !). 
der Großgrundbeſitz und ein Teil der Bürger. 
Wir wollen hier auf die wirtfchaftlichen Forde⸗ 
rungen einer und der anderen Partei nicht ein⸗ 
gehen. Uns ſollen nur ihre idealen, geiſtigen 
Ziele befchäftigen. Die Linke fordert gleiches Recht 
1 Polen, Ruffen, Juden und Deutſche hinſichtlich 


des Schulweſens, der Sprache, des Dereinswefens, 
der Zulaſſung zu Staatsämtern uſw. Die Rechte 
meint: Polen in erſter Linie für die Polen und 
| wenn vom Tifche der Herren für die Minderhei⸗ 
ten noch ein paar Brocken von der „traditionellen 
Toleranz“ abfallen, fo könnten fie ſehr zufrieden 
fein und müßten ihren Herren dankbar die Hände 
küſſen. 


ſcher Unterrichtsſprache ein Dorn im kluge. Sie 
vertreten den Affimilationsgedanken, d. h.: fie 
wollen die Minderheiten ſollen langſam oder 


ſchneller, aber doch ſicher zu Polen werden. Sie 
wollen es nicht begreifen, wie man in Polen Deut- 
ſcher ſein könne. Wenn wir für unſer Volkstum 
Gleichberechligung fordern, fo ſagen fie, wir wol- 
len germanifieren und ftänden in preußiſchen Dien- 
ſten. (Als Vertreter des Affimilationsgedankens 
hat ſich auch unſer General-Superintendent un⸗ 
längſt wieder klar bekannt.) Die Rechten wollen 
keinen Juden oder Deutſchen in den Staatsdienſt 
zulaſſen, da man ihnen kein Vertrauen ſchenken 
könne. Die Linken können nur gleichberechtigte, 
freie Bürger, die Rechten Herrſchende und Unterta- 
nen. Wir könnten dieſe QInie noch weiter verfol⸗ 
gen, doch zwingt uns der Rahmen unſeres Auf- 
fages zum Abbruch. Beide Parteien wollen an 
der Spitze des Landes eine Regierung nach ihrem 
Herzen ſehen. Die Regierung Sliwinfki war end- 
lich eine Regierung von ſtarker linksgerichteter 
Anfchauung, und Polen hätte vielleicht bald gute 
Tage unler ihrer Leitung erleben dürfen. Die 
Mindergeiten atmeten befriedigt auf. Endlich, end- 
lich wird für uns wahre Gleichberechtigung kom- 
men. Da! Die Rechten ſprachen dieſer Regie- 
rung mit einer winzig kleinen Stimmenmehrheit, 
denn nur von 6 Stimmen, das Mißtrauensuotum 
aus — und die Regierung mußte zurücktreten. 
Inzwiſchen wird unter den Partejen um die Dor- 
herrſchaft weiter gekämpft Die Rechten ſchmähen 
und beſchimpfen den Staatschef und die Linke und 
wollen durchaus die Regierung des Landes in ihre 
Hände bekommen. Wenn dieſe Teilen auf dem 


Tiſche des Leſers liegen werden, wird der Kampf 


wohl ſchon entfchieden fein, und wir werden eine neue 
Regierung haben. Sollte es eine ganz rechts⸗ 
(ſtehende fein, dann werden für 
Polens die ſchweren Zeiten foribeftegen bleiben, 
ja vielleicht noch ſchwerere einbrechen, dann wird 
die Sonne der Freiheit ſich wieder hinter den fin- 
ſtern Wolken der Knechtung verbergen müſſen. 
Und doch güt's: Nicht verzagen, ſondern mulig 


13. 
Den Rechten ſinds z. B. Schulen mit deut⸗ 


Synodalen zugeſandt werden 


uns Deutſche meint 


ausharren! Feſter und immer tiefer ſich im eige- 
nen Weſen und Volkstum zu verankern, fo wie 
die Eiche während jedes heftigen Sturmes ihre 
Wurzeln um ſo tiefer ins Erdreich gräbt. Unſer 
Volkstum feſtgehalten mit ganzem Herzen, dort 
ſind die ſtarken Wurzeln unſerer Kraft! Ich bitte 
daher, den trefflihen Hufſatz von herrn Klatt 
„Unfer fihnenerbe“ recht zu beachten. 
J. Will. 


Die Synodal-Kommilfion. 


Die Suynodalkommiſſion tagte am 12. und 
Juli in Warſchau. Die Beratungen wurden 
in ziemlich ſchwüler Atmoſphäre gepflogen und 
gingen ſehr longſam vor näcls, fo daß nur 15 Pas 
ragraphen (vom 2.—16.) beſprochen werden konn⸗ 
ten. Am 28. Juli ſoll die Kommiſſion noch ein⸗ 
mal tagen. Der neue Entwurf wird darauf den 
Da die Rommlıflou 
auch während der nächſten Sitzung kaum mit dem 
ganzen Entwurf fertig werden dürfte fo wird die 
nächſte Synode nur die erſte Leſung des Ge⸗ 
ſetzentwurfes vornehmen. Es ſoll dann noch Ipäter 
eine zweite folgen. Auf jeden Fall bleiben dle 
auf der 1. Synode angenommenen Paragraphen 
in Rraft. Warſchau ift jetzt zur Einſicht gelangt, 
es müſſe lang ſam aber gründlich gearbeitet werden, 
nicht jo, wie man gedacht hatte. 

In Nebenfragen erzielle man Einigkeit Da⸗ 
gegen wurden alle wichtigen Fra⸗ 
gen, z. B. die der Kirchenſteuer, die 


der theologiſchen Fakultät yur 
Entſcheidung der Synode zurück⸗ 
geſtellt. Warſchau will in dieſen 


Lebensfragen nicht nachgeben, 
ſondern uns „überzeugen“, daß wir nicht 
auf dem rechten Wege ſelen. 

Unfere Lage iſt und bleibt ſehr 
ſchwierig. Der Herr General- Superintendent 
meinte: „Wenn ihr eine Freikirche wollt, dann 
könnt ihr euch darin nach Gatdünken einrichten; 
in der Landeskirche aber werdet ihr mit euren 
Forderungen nicht durchdringen, und die Synode 
hat ih für die Landeskirche eniſchleden“. (8 1 
des Warſch. Entwurfs) 

Und nun der „Neuen Lodzer Zeitung‘ zur 
Erwiderung: In Nr. 168 derſelben hat Herr 
A. Olto einen Bericht über die Sitzungen der Sy⸗ 
nadalkommiſſion veröffentlicht, aus dem man den 
Eindruck gewinnen könnte, es Sei alles, alles 
gut.. Leider, ſtimmis nicht recht. Herr Olto 
welter, meine Handlungsweise ſel ihm 
unverſtändlich, ſei nicht edel und nicht deutſch. 
Auf der Synode hätte ich mich gegen die Frei⸗ 
kirche (() ausgesprochen, an den Beralungen der 
Kommiſſion hätte ich teilgenommen, und im 
„Volksfreund“ träte ich wieder für bie Freikirche 


„F . a ͤ ( nn Er 


D Spnotlalen, gedenkt au euer Derfpreijen! Der 15. Augun naht. 
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Dieſen Standpunkt babe ich auch am 12. und 13. | dazu berufen, das Erbe unferer Ahnen, den köft- 


Der Volskfrenud. — Sonntag, den 23. Juli 1922. 


ein und treibe ſomit ein Doppelſpiel 
Behauptungen ſtimmen ſch 
und gar nicht. Ich babe 


Dieſe chen und nicht zuletzt auch die Werke unſerer 
on ganz; Geifteshelden find es, an die wir uns mit der 
auf der Synode ganzen Innigkeit unſerer Seele klammern wollen, 


als erſter ein offenes persönliches Bekenntnis um aus der Berührung mit ihnen Kraft um Kraft 
für die Freikirche abgelegt, das alle Syno⸗ zu empfangen. 


dalen gehört haben. Wohl trat ich für die Beibe⸗ Nicht allen wurde in der Jugend die Gelegen- 
haltung der Einheit in unſrer Kirche ein, aber heit geboten, die Werke unſerer Großen kennen zu 
unter der Bedingung, daß im Rahmen der lernen. Für fo manchen werden fie wohl fein Le- 
Landeskirche den einzelnen Gemeinden benlang ein unbekanntes Land bleiben, das er 
volle Selbſtver waltung gegeben werde. nur vom Hörenfagen kennt. Aber jeder, jeder iſt 


d. M. in der Synodalkommiſſion klar vertreten, | lichen Cutherglauben, die deutſche Mutterſprache, 
und der Herr General⸗ Superintendent fand das Volkslieder und Sitten in einem feinen und guten 
ganz natürlich... Ich werde meine Grundſätze Herzen zu bewahren. 

auch fernerhin vertreten. Und mit dem Augenblicke, Vor allen Dingen find es unſere ſchlichten 
wo ich dle Ueberzeugung gewinne, daß alle die volkslieder, die gar nicht genug gepflegt wer- 
freikirchlichen Züge, welche der Lodzer den können. Unſere Großeltern waren ein viel 
Entwurf enthält aus dem neuen Kirchengeſetz Fort‘ ſangesluſligeres Geſchlecht als wir Jungen. Wenn 
fallen ſollen, lege ich mein Mandat als die Großmutter an den Winterabenden Flachs 
Synodaler nieder. Wenn ich dies bisher ſpann, eine Schar von blühenden Jungfrauen um 
noch nicht getan; ſondern die Einigke it zu | fie herum, da wußte ſie viel zu erzählen. Und 
wahren geſucht habe, fo nur im Hinblick auf un» wie wurde da geſungen! Gefungen, daß einem 
lere äußeren Feinde und in der Hoffnung, daß das Herz weich und warm wurde, von Liebe und 
unſer Kirchenregiment die wahre Sachlage von Treue, von Klbſchied und Wiederfehen, von Srüh- 
heute richtig erkennen und den Gemeinden fing und Wandern und von Jägern und Rittern. 
ihr Recht einräumen werde, wenn ſchon nicht ber den eien $ N . 
im ganzen ‚freifirchlicen Umfange, fo doch wenig⸗ on den vielen Liedern, die damals immer 
ſteus annähernd. wieder und wieder erklangen, ſind viele unrettbar 


5 4 vergeffen, Aber noch immer haben wir einen 
5 Ber 5 a i lte Bet großen Reichtum an Volksliedern, Kinderliedern 


. a. In vielen Dörfern unſerer Heimat verfam- 
der geſam ten, iht von Chrifio übertrage⸗ mein SER m. 
nen, Kirchen gewalt. Dieſer Ueberzengung meln ſich Jünglinge und Jungfrauen an den Win- | 


| terabenden bald bei dieſem, bald bei jenem Nach⸗ 
find auch unſere Gemeinden, denn fait alle ihre har, um „Federn a ſchleißen.“ In an Di 
Vertreter ſprachen ſich gegen den 1. Paragrapßen fern werden ſolche Abende „Sederhurt“ (e- 
bes Warſchaner Entwurfes aus. ki ber dieſe Tatı derhochzei) genannt. Wer je Gelegenheit halte, 


ſache ſollte man nicht io leichtſtynig hinwegſehen. . einen ſolchen Abend zu beſuch N 5 
ö = \ hen, der wird über 
en der Freikirche geht ihrer z e die reiche Fülle von Liedern, die dort geſungen 


werden, von einer hellen Bewunderung ergriffen 
fein. Alle dieſe Lieder, durch deren Geſang ſich 
unſere Burſchen und Mädchen die Zeit verkürzen, 


. Unſer Ahnenerbe: A um jeden Preis erhalten werden. auch 
erwitb es, um es zu beſihen! wh ne Kniereiterlieder, Sprichwörter, ſprich⸗ 


wörtliche Redensarten, Rätſel, Schwäne und lu⸗ 
a Don Robert Klatt. ſtige flnekdoten über Kantoren und Paftoren, Volks⸗ 
Die griechiſche Sage erzählt folgendes: Ein- anſchauungen, die ſich an die verſchiedenen Dor- 
mal kämpfte der Riefe Antäus mit Herkules, dem gänge der Natur knüpfen, Sitten und Gebräuche 
Dolkshelden der Griechen. Solange der Riefe feſt und was man in der landläufigen Sprache „Aber- 
und ſicher auf der wohlgerundeten Erde ftand, glauben“ nennt: ſchlagt es nicht in gen Wind wie 
vermochte ihn die Kraft des Halbgottes nicht zu wertloſe Spreu, geht auch nicht leichtſinnig damit 


überwälligen. Denn aus der Berührung mit der um wie mit herrenſoſem Gut! In fo mancher 


nährenden Mutter Erde erwuchſen dem Antäus | uns von den Ahnen überlieferten Sitte, in fo 
immer neue und neue Kräfte, die ihn unbefiegbar manchem Brauch fteckt ein tiefer Sinn. In den 
machten. Erft als es Herkules gelingt, feinen Geg- | meiften Fällen find es Ueberreſte des alten Götter- 
ner hoch in die Luft emporzuheben, ſchwindet | glaubens der Germanen, die ſchon darum ſcho⸗ 
deſſen Kraft, und Antäus erliegt. nende pflege verdienen. 

Einen ähnlichen Kampf kämpft ſeit beinahe] Eine ziemliche Anzahl von Liedern, namentlich) 
zwei Jahrzehnten unfer deutſch-evangeliſches Volk | Spiellieder und Kinderlieder, die in der näheren 
in Kongreßpolen. Wahrlich, es geht in dieſem und weiteren Umgebung von Lodz geſungen wer- 
Kampfe nicht um dieſe oder jene Vergünftigung, den, hat feinerzeit, der jetzige Hauptſchriftleiter der 
nicht um dieſe oder jene Freiheit, auch nicht um | „Eodzer Freien Preſſe“, Herr Adolf Kargel in 
dieſen oder jenen Geſetzesparagraphen: wir kämp- der ehemaligen „Deutſchen Lodzer Zeitung“ ver- 
fen um unſer Naſeinsrecht. Darum geht | öffentlicht, Dieſe ließen ſich — des bin ich ſicher! 
es, daß unſerem tapferen Volke, das feinem Wahl-] — noch um ein bedeutendes vermehren. Ich felbft 
vaterlande fo viele Dienſte geleiſtet hat — man | befchäftige mich ſeit längerer Zeit mit dem Sam 
denke nur an die Lodzer Textilinduftrie! —, die] meln von Liedern unter den Deutfchen Kujawiens, 
Möglichkeit, ſich zu entwickeln und zu wachen, Und ich muß geſtehen, daß mir diefe Art der Be⸗ 
voll und ganz gegeben wird. Solange wir den ſchäfligung viel Freude bereitet, 
heiligen Nährboden unſeres Dolkstums nicht ver- Vielleicht nimmt ſich unſer „Bund der 
laſſen, vermag uns kein Feind, und wäre er noch[Deulſchen Polens“ ein Herz und errichtet 
fo ſtark, etwas anzutun. Erſt wenn es ihm, un- eine Zammel zentrale für Volkslieder und 
ſerem Gegner, gelingen ſollte. uns von dem fchüt- dergleichen mehr. f 
zenden Mlutterboden des Voltzstums zu löſen, ift Volksgenoſſen, helft alle mit, daß das heilige 
unſere Kraft dahin, und wir erliegen dem erſten] Ahnenerbe» uns und unſeren Kindern erhalten 
beſten finſturm. bleibe. Die alten, ſchönen Lieder, die einſt vom 

Unſer heiliges Ahnenerbe, unfere Sitten und Großmütterlein geſungen wurden und die wir ver- | 
Sagen, unfere Gebräuche, Volkslieder und Mär⸗ 
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Macht euch zur Synode bereit! 


ſuchen, laßt fie immer wieder und wieder er- 
klingen! 

Freude, tiefinnere Freude wird in unfere Herzen 
und Häuſer einziehen, wenn wir dieſe völtziſche 
Pflicht erfüllen. Und frommes, heiliges Glühen, 
das einen jung und kühn erhält, mitten im ftärk- 
ſten Gewitterſturm! 


Paftor Joſeph Roſenberg r. 


kim 4; Juli verſchied in Willenverg der auch 
in unſerer Stadt von ſeinem früheren Wirken als 
Seelforger in Konſtantynow und Gaftprediger in 
Lodz allgemein bekannte und von den Deutſchen 
hochgeſchatzte Paſtor Joſeph Roſen berg. Wir 
entnehmen der Zeitſchrift „Der fluslandsdeutſche“ 
den nachſtehenden von A, €, gezeichneten Nachruf. 


Am 4. Juli verſchied in Willenberg (Oſt⸗ 
preußen) Paſtor Joſepy Roſenberg im Alter 
von 61 Jahren, nach Zajähriger reichgeſegneler 
Amtstätigteit. Geboren war der Veremigie in 
Goſtynin in Kongreßpolen. Seine Schulzeit ver 
brachte er in Thorn und Riga. Nach abgeſchloſſe⸗ 
nem Studium in Dorpat kam er als Prediger nach 
Kamien⸗Chelm, Stawiozyn und zuletzt nach Kon» 
ſtantynow bei Lodz. Wie in jeinem Berufe, 
ſo zeigte er auch in ſeinem nationalen Empfinden 
Euiſchiedeaheilt. Kampfesſcheu kanne er nicht. 
Seine deulſche Geſinnung brachte ihn oftmals ia 
Wlderſtreit zu der Opportunität feiner Amtsbrübder 
in Polen, die ihn bis in die legte Zeit mit un⸗ 


chriſtlichem Haß verfolgten. 


Schon früh befaßte Roſenberg ſich mit der Za ⸗ 
kunft der Deulſchen in Raßland und Polen. Pros 
pheliſche Ahnungen führten ign dazu, in der ruſſi⸗ 
ſchen Nenolution von 1905—1907 nur ben Vor⸗ 
läufer von ſpöteren Umwälzungen zu ſehen. Damals 
ſchrieb et: „Es wird ſich vald ein ſchauerliches 
Drama in der ſarmatiſchen Tiefebene adjpielen. 
Rußland ift in eine Revolullonsper iode geiveten, 
die annähernd 10 Jahre anhauen und aus der das 
unglückliche Land im einem entiſezlichen Zuſtand 
hervorgehen wird“. Seine Bemügungen gingen 
dahin, die deutſchen Landsleule aus Rußland und 
Polen zu erlöjen, bevor fie in dem tuffiſchen Siru⸗ 
del ihren Uniergang fanden. 

Für dieje ſeine Anſtrengungen wußte er ſich in 
Deutſchland Mithelfer und Freunde zu gewinnen. 
Vor allem war es Superimendeien Harhauſen in 
Skalmierzyce, der verſtändnisgoll auf die Gebanten⸗ 
gänge des Amtsbruders aus Polen einging, ihn 
nach Latowißz dei Oſtrowo zum Pfarre berufen 
ließ und mit ihm zuſammen den Hilfsausſchuß Tür 
deutſche Rück wanderer in Oſtrowo gründete. 

Zu Beginn des Welitrieges ammerie er als 
erſter Pfarrer in Kempen. Freiwillig meldete er 
ſich als Feldprediger zum Oſtherr. Im Jagre 1916 
kam er aus dem lilauiſchen Etappengebiet als erſter 
Pfarrer nach Willenberg in Maſuren. Auch gier 
halte er vielfach Gele genheit, mu heiligem Eifer 
Zeugnis für jeine religiöje und nationale Gefin⸗ 
nung abzulegen. 

Auch der alten Heimat und der Nöte der Volks⸗ 
genoſſen in Polen batte er nicht vergeſſen. Mit 
Aufmerkſamten verfolgte er die licchlichen Kämpfe. 
Die Rettung des deatſchen Proteſtautismus in 
Kongreßpolen ſah er nur in der Ueverführung der 
Landeskirche in die Freikirchenſorm. 

Tiefe Trauer umfängt Ale, die mit igm ges 
arbeitet haben. Ein vielſeitiges und läuges Leben 
hat einen überraſchend ſchuellen Abſchluß gefunden. 
Bis zu ſeinem legten Atem juge diente er der Ge⸗ 
meinde und der von ihm vertretenen Sache. 


gebens in den neueren deuffchen Liederbüchern 


Der Volksfreund. — Sonntag, den 23, Juli 1922 


Aus Welt und Heimat. 


Erntegruß. Wenn dies Blatt in die Hände 
Unſerer Lefer draußen in den Kolonien gelangt, 
werden fie ſchon mitten in der Ernte ſtehen, die 
Früchte ihrer ſchweren Jahresarbeit einſammeln. 
Der Volksfreund“ wünſcht feinen ländlichen Le⸗ 
fern eine gefegnete Ernte! Mögen ihnen 
und dem ganzen Lande ein recht gutes Erntewet- 
ter, tatenfreudige Erntekräfte, Ernteluft und Ern⸗ 
tefsgen befchert fein, und nachher der Ernte- 
dank nicht vergeſſen werden. J. 

„Der fuslanddeutſche“ bringt im erſten Juli- 
heft intereſſante Nachrichten aus dem Leben der 
Deutſchen in aller Welt, von denen wir hiermit 
unſern Leſern einige mitteilen wollen: 

Das Deutſchtum Letllands für fein 
Shulwefen, 
deutfch-baltifchen Parteien und des Elternverbandes 
um freiwillige Beiſteuerung der Mittel zum Un⸗ 
terhalt des deutſchen Schulweſens für das laufende 


Auf den Aufruf der vereinigten 


Krakau Furchtbarer Rachemord. Aus 
dem Dorfe Dankowa wird von einem furchtbaren 
Morde berichtet. Der Bauer Kaczmarfki ging zu 
feinem Nachbarn Ruszkiewicz mit der Bitte, ihm 
300 000 Mark zu leihen. Ruszkiewicz verſagte 
dieſen Dienſt, und der beleidigte Hachbar beſchloß, 
ſich furchtbar zu rächen. Einige Tage darauf be⸗ 
gab ſich Ruszkiewicz in ein nahes Dorf. Als 
dies der Tlachbar bemerkte, lauerte er ihm in 
einem Chauſſeegraben auf, Als ſich Ruszkiewicz 
näherte, ſprang Kaczmarfki — mit einer Heugabel 
bewaffnet — aus dem Graben und ftürzte ſich 
auf den Derhaßten, den er mit dem Gerät in 
den Bauch verwundete. Ruszkiewicz ſtürzte zur 
Erde und begann Hilfe zu rufen. Der Schwieger- 
john des Ruszkiewicz eilte zu Hilfe. Es ent- 
ſpann ſich ein Kampf, in deſſen Verlauf Kaczmarfki 
die beiden anderen von einer Brücke in den 
Fluß hinunterwarf, ſo daß ſie ertranzen. Der 
Mörder wurde bereits der Polizei ausgeliefert. 


Mozyszeze (Wolhynien). Ein Kirchen- 


Schuljahr find bis jetzt 3½ Millionen Rubel ge- fe ſt. kim Peter-Paul Tage wurde in unſerer 
ſammelt worden. Iwar fehlt noch eine halbe lutheriſchen Gemeinde ein Kirchenfeſt zum Beften 
Milion an der Summe, die die zuständigen In- des Aufbaus der im Kriege zerftörten Kirche ge- 
ſtanzen für nötig erachlen, um das deulſche Schul- | feiert. Lon weit und breit ſtrömten Gäſte herbei, 


weſen wirklich voll und lebenskräfug zu erhalten. 


und fo konnte unſer Paſtor am Vormittag vor 


Doch iſt nicht daran zu Zweifeln, daß auch dieſe einer dicht gedrängten berſammlung fprechen. 
Reſtſumme noch zuſammenkommen wird. Das ift | Derfchönt wurde das Feſt durch mehrere Beiträge 
eine ftolze Leiſtung des Deutſchtums in Lettland, | der kirchenchöre Rozyszeze und Luck, ſowie des 


die muſtergültig ift für alle deutſchen Volksſplitter Poſaunenchors aus Brefalup. 


Der Reinertrag 


in der Welt. der deutſche Elternverband ſpricht dieſes Feſtes betrug etwas über 100 000 IM. — 
daher mit Recht in einer Entſchließung der gefam- aber noch viel, viel fehlt, um unſerer Kirche ein 


ten deutſchen Bevölkerung freudigfte Anerkennung 
für dieſen Opfermut und für dieſes lebendige Der- 
antwortungsgefühl aus, und dieſem Dank darf 
ſich jeder anſchließen, der in der Erhaltung der 
deutſchen Schule die Grundlage für die Erhaltung 
deutſchen Geiftes ſieht. 
Schteckliches Wüten der 
Ukraite. Nich den Angab 
für Geſundheltsweſen verbreltet 
und Choleraepidemie in der 


dus» 
Hiram geradezu kataſtrophal. In den erſien 
4 Monaten dieſes Ja zres wurden 42 988 Fälle 
oM Unterlelbiyphus. 137 081 don Fleckty phus 
und 153578 von Rückfalltyphus gemeldet. Mit 
Beginn des Frühjahrs wurde der Typhus durch 
die Cholera abgelöft. 

Waeſchau. Ueberfall auf die Stadt 
Radun. Eine gut organiſterte mit Maſchinen⸗ 
gewehren ausgerüflete Bande überfiel das Städt⸗ 
chen Radun im Wilnaer Gebiet. Die dortige 
Polizei wurde entwaffnet. Die Bande ließ ſich 
eine Reihe von Gemalitätigleiten hauptſächlich der 
jüdiſchen Bevölkerung gegenüber zuſchul den kommen. 

Lublis, Großfeuer. Im Städtchen 
Nuki brach in der Bäckerei von Nogeiliemicz 
Feuer aus, welches, begünſtigt durch den herr ſchen 
den Karten Wind, auf die benachbarten Gebäude 
übergriff. In wenigen Augenblicken ſtanden eine 
gar ze Reihe von Hänfern in Flammen. Erſt nach 
dem Eintreffen der Feuerwehr aus Irena, Dem. 
bim und Kloczew konnte das Feuer unterdrückt 
werden. Es brannten etwa 100 Häuſer nieder; 
2000 Perſonen find obdachlos 

Lemberg. Exploſton in der Pulverfa⸗ 
brit Rzes ow. Vorgeſtern, um 6 Uhr abends, ers 
folgte die Epploſion. In der Pulverfabrik befanden ſich 
Lager von ſchweren Geſchoſſen, die nach und nach explo 
dierten. Dieſer Umſtand machte jede Neitunzs- 
aktion von jeiten des Militärs und ber Feuerwehr 
unmöglich. In die Stadt gingen zahlreiche Geſchoſſe 
nieder, wodurch unter der Benöllerung eine große 
Panik hervorgerufen wurde. Blsher konnte man 
noch nicht die Größe der Kataſtropge und die Zahl 
der Verletzten feſiſtellen. In der Stadt ſeldſt find 
größere Schäden nicht zu verzeichnen, dagegen iſt 
das Dorf Powlerna fait vollſtändig zerſtört. 
Die Milttärbehöiden haben eine ſtrenge Unterſu⸗ 
chung eingeleitet. 


idemien in der 
des Rommiſſars 
ſich die Ty ⸗ 


würdiges tiusſehen geben zu können, 
bisher geholfen, ſagen wir hiermit nochmals ein 
„Dergelt's Goll“ und mahnen: „Werdet nicht 
müde zu helfen an dem Aufbau Eures Gottes- 
hauſes und am Aufbau des Reiches Gottes.“ 
Paſtor R. Kerſten befindet ſich augenblicklich auf 
ſeiner 14 tägigen Serienreife. 
in dieſen Tagen Wolhynten” verajen, um die 
Nöte und Bedürfniſſe der Glaubensgenoffen 
Wolhyniens kennen zu lernen und ſie den 
Glaubensbrüdern Amerikas berichten zu können. 

Die Heirat des Schuljungen. Der 16,⸗jährige 
Louis de Fancesca mußte ſich vor dem Tleuyorker 
kimisgericht wegen der Verletzung feiner Schul- 
pflicht veramworten; er war ohve Entfchuldigung 
vom Unterricht ferngeblieben. Er erſchien mit fei- 
nem Vater vor dem Richter und gab emen trifti- 
gen Grund an; er habe geheiratet. Seine Frau 
Joſephine, die 18 Lenze zahlte, war zu veſchäftigt, 
um ihn auf ſeinem Gang vor das Gericht zu be⸗ 
gleiten. Schon mu 15 Jahren, im vorigen Tlo- 
vember, war Louis in den Standt der Ehe getreten 
und hatte gefunden, daß Ehe und Sculbefud 
nicht zueinander paßten, deshalb war er wegge⸗ 
blieben, Der junge Chemann wude daraufhin 
ohne Strafe entlaſſen; es iſt aber auch in den 
Vereinigten Staaten zum erſten Male vorgekom- 
men, daß ein Schüler wegen Verheiratung dem 
Unterricht fernbiieb, 

Was ſich Frankreich wünſcht. man wird 
beim Lefen dieſer Worte jogieih an Weltherrſchaft 
und dergleichen denken und — ſich uren. Dies⸗ 
mal ifts der friedlichfte der friedlichen Wünſche. 
Frankreich wünſcht ſich, was ſchon die Alten eine 
Gottesgabe nannten: Kinder. Es will feine 
edle Raffe vor dem Untergang bewahren, der der 
„grande nation“ durch den ſteten Geburtenrürk- 
gang droht, Eine Werbedbroſchüre ſoll verfaßt 
werden, die zur Verwirklichung des obigen Wun- 
ſches anregen ſoll. Der Derfajjer der deſten Bro- 
ſchüre, dem es gelingen wund, recht viele feiner 
noblen Landsleute zu ſchopferiſcher Arbeit 
anzufpornen, ergalt eine Belohnung von 50 000 
Franks. Auferdem gelangen 5 Prämien zu 
10 000 bis 2000 Franks und 14 zu [000 Franks 
zur Auszahlung. Gejagt ıft nicht, ob der Der- 


Allen, die 


Herr P. Engel wird 


faffer feine theoretiſchen Husführungen durch prak- 
tifche Experimente wırd zu erhärten haben. 


Die ausländiſchen Geldwährungen Das 
Schwankende unferer politifchen Cage brachte auch 
ein ſteies Schwanken des Wertes der polnfchen 
Mark mit ſich. An der Warſchauer Börfe zahlte 
man am: 


. L Ne 16. 7. 
I Dollar 6240 Mk, 5750 MR 6000 Mk, 
I franz. Frank 486 „ 460 u N . 
deutſche Mark 10.46 1240 125 00) 


Im Privatverkehr zahlte man am 16 T, für 
einen Goldrubel 2620 Ik, für 1 Silberrubel 
1750 ITIR. 5 


Wochenſchau. 

Inland. Durch den von den Rechtsparteien 
herbeigeführten Sturz der Regierung Sliwinskis 
ift dle Regierungskrife in Polen in ei [chärferes 
Stadium eingetreten. Sechs Wochen find ſeit dem 
Rücktritt des Kabinetts Ponikowfki bereits ver- 
floſſen, und noch immer harrt die Kriſe ihrer Lö- 
jung. Die Rechtsparteien unter der Führung der 
Nationaldemokratie trugen fi nach dem Sturz 
Siiwinfkis mit der Abficht, eine Koalinonsregie⸗ 
rung zu ſchaffen, an der ſich auch die linken 
Parteien beteiligen ſollten. Doch dieſe wieſen alle 
Kompromißverſuche von ſeiten der Rechten in 
energiſcher Weiſe ab. Die fortfchrittlichen Parteien 
des Sejm waren ſich darüber klar geworden, daß 
von der Tlationaldemorratie und ihren Trabanten 
nichts mehr zu erwarten fe, nachdem ie ſich 
über die wirklichen Intereſſen des Staates fo fkru- 
pellos hinweggeſetzt und ſich nicht geſcheut hatten, 
die demokratifhe und gemäßigte Regierung Sli- 
Winſkis nur deshalb zu ſturzen, weil fie ihren 
Parteiintereffen zuwider war. Das unwürdige 


Verhalten der Rechten hatte jedoch den einen 
Vorteil, daß ſich die linken und fortſchrittlichen 
Parteien eng zuſammenſchloſſen und angefichts 


der drohenden Gefahr einig vorgehen. Es iſt nur 
zu begrüßen, daß auch die deulſche Sejm- 
vereinigung ſich dem Block der Lintzen an- 
geſchloſſen hat, da wir nur von dieſer eine Re- 
jpektierung unſerer Rechte als völkiſche Mlinder- 
heit erwarten können. Da es zu einem Der- 
gleich zwiſchen der Rechten und Inken nicht kam, 
verfuchte der Staatschef Pilfudzki zwiſchen beiden 
Lagern zu vermitteln. Seine Abficht war, eine 
Regierung zu bilden, die beide Seiten befriedigen 
lollte. Die Gegenſatze halten ſich jedoch bereits 
fo verſchärft, daß auch dieſer Derjudy ergebnislos 
verlief. Run beſchloß die Rechte, ſich auf ihre 
Mehrheit zu ſtützen und von ſich heraus eine 
Regierung zu bilden. Sie ſtellle deshalb auf der 
Sitzung der Hauptkommiſſion des Sejm die Kan- 
didatur des tibgeordneten Wojciech Korfanty 
auf, der mit 219 gegen 206 Stimmen zum Mi- 
miſterpräſidenten deſigniert wurde. (Unter den 
219 Stimmen befand ſich auch die Stimme des 
von den Deutſchen gewählten Abgeordneten Oskar 
Irieſe, der als Mlıtglied des polnifchen Klubs 
der bürgerlichen Vereinigung für Korfanty ſtimmte, 
während die Ddeutfche Sejmvereinigung entſchieden 
gegen ihn auftrat). Korfanty iſt ais einer der 
Führer der Nationaldemokratie ganz beſonders 
durch feine chauvmiſtiſche und den völkiſchen 
Minderheiten Polens feindliche Geſinnung bekannt, 
Deshalb erklarte auch der deutſche kibgeordnete 
Hasbach, daß die Kandidatur Korfantys für 
uns, als Minderheit, einem Schlag uns Ge- 
ſucht gleichkommt. Eine Regierung Korfantys 


würde in weiten Krelfen des Volkes eine unge- 


heure Unzufriedenheit hervorrufen und innere 
Wirren nach ſich ziehen, Dieſer Gefahr iſt ſich 
unſer Staatschef Piljudfkt voll und ganz bewußt. 
Als ihm daher der Beſchluß der Hauptkommif- 
fion mitgeteilt wurde, erklärte er, daß gr mit 
Korfanty nicht zufſammen arbeiten 
könne und seshalb ſebſt gezwungen 
jei zurückzutreten. Sollte dieſer Fall ein- 
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treten, fo wäre das für ganz Polen ein fchwerer |. 
Schlag. fluch für uns als Minderheit würde dies 
trübe klusſichten bedeuten, da Pilſudſtzi an der 
Spitze unſeres Staates der einzige war, der die 
Demokratie in die Tat umſetzen und die konfti- 
tutionell verbürgten Rechte eines jeden Bürgers 
gewahrt wiſſen wollte. Im Intereſſe unſeres 
Staates wollen wir hoffen, daß die einſichtigeren 
Elemente des polniſchen Volkes einen Rücktritt 
Pilſudſkis nicht zulaſſen werden. Korfanty iſt in⸗ 
zwiſchen an die Bildung des Miniſterkabinetts 
herangetreten. Er ftößt jedoch daher auf große 
Schwierigkeiten, da die tüchtigften der ehemaligen 
Minifter fein kingebot ablehnen. Hoffentlich fient 
es Korfanty, ſowie die geſamte Rechte bald ein, 
daß ihre Mehrheit nur auf einer künſtlich und 
ungerecht zuſammengeſetzten Volksvertretung be- 
ruht, und daß ſie die überwiegende Mehrheit 
des Volkes, ganz beſonders der beſonneneren 
Elemente, entfchieden gegen ſich haben.“ 


Die immer dreiſter werdenden Hinmaßungen 
der Rechten machen ſich auch auf einem anderen 
Gebiete, dem der zukünftigen Wahlordnung, be- 
merkbar. Mit einer beifpiellofen Skruvellofigkeit 
verſucht fie die bisher gefaßten Beſchlüſſe umzu- 
ſtoßen und die Staatsliſten gänglich zu 
ftreihen, um nur ja den Minderheiten keine 
gerechte und ihrer wirklichen Anzahl entſprechende 
Vertretung zu gewähren. Der fintrag der Rechten 
muß zur Folge haben, daß der Wahlordnungsent- 
wurf nochmals der Kommiſſion überwieſen wer- 
den wird. Dies aber zieht wiederum eine weitere 
Verlängerung der Sejmſeſſion nach ſich. Der von 
allen Seiten ausgedrückte Wunſch, der gegenwär⸗ 
tige Sejm möge ſich endlich auflöſen und einer 
neuen, gerechteren Dolksvertrelung Platz machen, 
iſt alſo durch die Machenfchaften der reaktionären | 
Gruppen wieder in Frage geftellt. 


Die deutſch polniſchen Wirtſchaftsverhandlungen 
haben bereits begonnen. Am 15. Juli fand 
Warſchau die erſte Sitzung der deutſch⸗polniſchen 
Wirtfchaftskonferenz ſtatt, die von dem Mlinifter 
Olszowfki eröffnet wurde. Die klufgabe der Derhand- 
lungen iſt die Realifierung der bereits unter zeich⸗ 
neten Verträge ſowie die Cöſung einer ganzen 
Reihe von Fragen, von denen das Juſammenleben 
beider Völker und der Wiederaufbau Europas ab- 
hängt. 

Deutſchland. Die Lage in Deutfchland iſt 
weiterhin gefpannt. Die Erregung, die nach der 


ruſſiſchen Unternehmen anlegen, wenn er ı- 


in vorher die Garantie bekäme, daß die Private 


tümer refpektiert würden. 
Irland. Der Bürgerkrieg ift immer noc 
beigelegt worden. 


Spenden. 


Spenden für die hungernden Wolgad 
ſchen gefammelt in der Kantoratsaemeinde Woſ⸗ſech 
R. Buhlmann Ik. 500. 6. Jahns 500, M. Sechelt 200, 
Weigt 200, G. Moritz 100, 3. 8 20, M. Stiller 20, 
Difterheft 500. fl. Kuske 200, fl. Kroll 400, A. Kruger 


Ermordung Rathenaus Platz griff, hat ſich noch | A. Difterheft 40, £. Benſch 2000 L. Sengert 200. J. ge 


nicht gelegt, ſondern eine Derfchärfung der Gegen- 
ſätze zwiſchen Republikanern und den kinhängern 
des alten Syſtems hervorgerufen. Die Unſſcherheit 


20, E, Pydde 200. fl. Kafner 100, €, Gliege 500, K. Gill’ 
1050 E. Bartel 120, fl. Tews 600. $. hinz 500, E. Mo. 
200, W. Bachmann 1000. Ferner fpendeten die Candwire 
der Schulgemeinde Bye: W. Arndt 1000 mk. d. Mieskr” 


der innerpolitiſchen Cage hat ihre Wirkung auf 2000, . Mieske 1000, C. Drews 1000, n. TI. 1000, €, Leh- 


die wirtſchaftliche Cage Deutſchlands nicht verfehlt. 
Sie hat eine ſtarke Welle der Markentwertung 
und preisſteigerungen zur Folge gehabt. Der 


Dollar erreichte den Stand von 527 Mark, was 2000 und 6. Benkendorf 1000. pfingſtopfer für die Wol⸗ 
Die Kaufkraft der | gadeutſchen und zwar; von herrn 5. pydde m. 1300 und 


alle früheren Rekorde ſchlägt. 
deutſchen Mark im fluslande iſt damit auf weniger 
als “, Pfennig der Vorkriegswährung geſunken. 
Die deulſche Regierung hat bei der Reparations- 


kommiſſion Schritte unternommen, um einen neuen Don 2 > 


Zahlungsauffhub zu erhalten, Die am 15. Juli 
fällige Rate von 31 Millionen Goldmark wurde 
bereits bezahlt. 

Holland. Die Haager Konferenz iſt auf einen 
toten punkt angelangt. Weitere Verhandlungen 
erſcheinen völlig ausſichtslos, da eine Einigung 
mit den ruſſiſchen Delegierten nicht zu erzielen ift. 
Die Sfowietdelegierten verlangten Kredite für den 
Wiederaufbau Rußlands. Die Dertreter der an- 
deren Regierungen erklärten jedoch, ſie hätten für 
Rußland keine Kapitalien zur Verfügung. Don 


Privatleuten aber würde niemand ae Geld in Tehrerſtelle "ei 


Eine ſtarke Teuerung 


ſetzt wieder ein. 


Sommer- 


Damen Mäntel 165 145712500 Herren- Ulster 3228000 
aus Kowerkot 36 34 32000 Mädchen-Kleidchen 
Kleider aus: aus Stamin 55 45 3500 
Kreton 55 4500 Etamin-Blusen 55 45 3500 
Stamin 125 95 7500 Damen-Röcke © 
Cheviot 75 5800 aus Cheviot 38 3500 > 
Garbardin 22000 Knaben-Anzüge 
Seidentrikot 24—22000 in großer Auswahl billig 2 
Seide 38000 | Paletots für Knaben untl 
Mädchen 2 
* 
Herb ſt⸗ Neuheiten! 5 
Herren-Ulster Damen-Mäntel aus Delour und | & 


| 


aus modernem Stoff 48000 38000 


| Stoffe 


Sacco-Anzüge aus: 
Streichgarn 28.— 
reiner Wolle 42.— 
Kammgarn 55.— 


engl. 


| 


* 


Schmechel & Rosner, Codz 


Petrikouer 100. Filiale 160. 


Je länger Sie mit dem Einkauf warten, 
Sie einkaufen. 


Wir haben im günſtigſten Zeit- 
punkt Winter-Waren eingekauft und ſind in der 
Cage, am billigſten zu verkaufen 


für Anzüge, Paletots, Ulſter, Koſtüme 
Kleider, Sluſen in allen Preislagen. 


Hosen aus: 


| 
} 


Stoffen 38—32— 28000 


Streihgam 95 8500 
Kammgarn 14500 


„Codzer Freie Preffe“ ; 


um jo teurer müſſen 


Sie allein vertritt die Intereſſen der Deutſchen polens. 


Seifert 500, 500, K. Janke 1000, £ekrer ous Bycz 


mann 200, m. Schmidt 1000, fl. Berthold 1000, K. Klemfka ö 
100, E. Knappe 500, 5. Roch 500, 3. Radatz 500. C. Drahr 
500- €, 8 4000, €. Rofin 1000, £. Niemſki 300. 6. 
G. Brief 

von Hr. J. pydde aus Igorze MIR. 1500. Herr 6. e 
aus Maslaki ſpendete 3868 Ik. 

Spenden für den Dolksfreund gingen uns 
wie folgt ur Don Hr. I, pri aus 1000 IR. 1000. z 
. MR. 1000 und E. 8. 1000. 


Druck: verlagsgeſellſchaſt Todrer Feſe Preſſe“ 
m. b. H., Detrikauer Straße 86. 
£eitert Dr. S. von Behrens. 


Bekanntmachung. 
Der Schulvorſtand gibt zur allgemeinen Kenntni: 
daß die Nanforats-Lehrerſtelle im Dorfe Zamenty, G: 
meinde Zbierfk, Kreis Kalisz, frei iſt. Der Antritt kayı 
gleich geſchehen. haus und Land gehört zur Schu 
finmeldungen können beim Schulvorſeher Ernft Ka) 
wiſcher angegeben werden. Der Schulvorſtand. 


an der evang. öffentl. Volks ſchu 
in Tomoszow. Am Orte 3 Mitte 
ſchulen vorhanden. Männliche Kraft bevorzugt, Auskuni 
erteilt der Schulleiter Gallert in Tomaszow, Tkackaftr, 2 
3 


Spargelder 


verzinſen wir 


bei täglicher Kündigung mit 690 
N Gewöchentl. -. „10% 
„ "ahrl,- „212% 


=. 


Deulſche Genoſſenſchaftsbank in 19 


Lodz. Aleje Koseinszkt 45147. 


Dachpappen 


Teer, Klebemaſſe, Antiſepficum, ciner. 
Afphalt, Dachleiſten, Pappnägel, Gartenkies 
liefert die 25: 

Dachpappen- und Afphaltfabrik 


linke. Ewald & (o., z. f. 5 
Cundwiriſchafſliche maschinen 


halten wir vorrätig: 
Dreſchmaſchinen, Sämaſchinen, Roß- 
werke, Kultivatoren, Saateggen, Pflüge 
Putzmühlen, aut. Pferderechen, arc 
feldämpfer, Rübenſchneider, Milchzen⸗ 
trifugen, Kartoffelhackmaſchinen, Sen 
fen, Jaucheverteiler uſw. 3 


— — 


1 


Mantıfaktut-Maren 


Sämtliche Weißwaren, Baumwollwaren 
und Wollwaren. 


Preiſe billig — Waren gut 

| Deutiche Genoſſenſchaftsbank in polen 
Aktiengefeilfchaft a 

Coda, Aleje Kosciuszki 457. * 22 


